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ott' nit
lïummer 46 — XL Jahrgang

Cin Blatt für tjcimatlidjg Art unb Kunft
6ebruckt unö oerlegt oon Jules Hierher, Bud)brucfeerei, Bern

Bern, ben 19. Jlooember 1921

3roei ©ebidjte oon 3ofef Steinhart.*)
@tt otte Söta.

6n alte IHa, du luegfcb ein no,
6r muefj oorp am Stacke gob,
Weifcb au, tuorum's îo müeDfam gelt -

6r bed e fdiiüäri Burdi treit!
6n alte nia, er uiott uerbp
Und luegt fo fcbud) und îeifter drp!
6r bet ülll böjl lHönfcbe gîeb :

6r traut den Auge niimme meb.

Çn alte Iba, îo rüef em zue,
's i|cb um ne Blick, es Wörtli z'tue,

r fott es bllmigs Fläpll ba,
Iis är im friede ftärbe dja.

©lei uttb Qlt.

Ba niemer meb und bi doeb elfter frob:
1 cba no jede Cag der Sunne no.
Um lHorge ebunnt lie zuemer näbes Buus
Und blpbt bi mir, e ganze Cag durus.

's iîcb u)ie ne liebi Seel, wo bi mer ftobt
Und läcblet, äb fie um-en gge gobt.
Bis einifcb d)unnt e cbalti, ruebi Zpt,
Wo feiftre Habel uor der Cüre lpt.
De gfpürlg,. as i e leini bi und alt
Und's Stübli dunkt mi lär und feburig cbalt,
De war ig über jedes Sunneblickli frob:
Us liebi IHenîcbenauge fotti's ebo!

*) Dem Hooemberhcft des „3ugendborti" entnommen. Diefe gediegene Scbülerzeitfduift Tollte in keiner Scbweizerfamllie mit beranwaebfenden
Kindern fehlen. Denn fie bringt Hummer für Hummer uortreffliebe Speife für Seift und Gemüt und immer in reiner künftlerifcber £orm. So ift die
neu.-fte Hummer der Bewegung „Sür das Alter" gewidmet. THit einem 3abresabonnement (jährlich 12 Hummern 5r. 2. 40.) macht man 12 bis 16
3ährigen ein feines Welhnachtsgefcbenk. Redaktion: 3. Reinhart; Verlag h. R. Sauerländer, flarau.

©er 5)eilige uttb bie UBittue.
9tooeHe oon 9t u

itonrab ütntgiebel, ber Sobn bes äBottroarenbänblers,
tourbe ntdjt umfonft „Der faubere itoräbli" genannt, ©te
ittlütter priefen ibn täglich übten 23uben als ein leucbtenbes

Sorbtlb. 3onrabs Sptetgenoffen geigten aber «ber SBiber*

rotllen als Suneigung für ben fauberen Sungen, Denn fie

mußten nichts 9Îecbtes mit ibm anzufangen, ba er alten tär»

menben Spielen abbotb unb in feinem Saublerteitsgefübl
alles ftob, roas ibm bie £änbe ober bas 2Bämslein bätte
befebmußen tonnen. So blieb 3onrab febon als ünabe
immer etroas abfeits, nnb je gröber er tourbe, je tnebr fon=

berte er ft# oon ben ©eüoffen b[er Sugenb. Orr batte nur
einen greunb, "ben S riß Streubli, ben mo<bfe er toobt teiben,

ba biefer ituabe bie 23iict)er über altes liebte. Üonrab befaß

gtoar lernen übertriebenen fiterneifer, aber bie SBücher roaren

bod) etwas Sauberes, nnb barunt batte er fieb Sriß ange=

fdjtoffen.
©er Sater ittmgiebel ftarb früb, er bmterliteß ber äßitroe

b o If ©rabolb.
ben îebr einfrägltcben SBottœarenbanbet, unb Slonrab, als

einiges 5tinb, trat nach ïïtbfotoierung ber Sefunbiarfcbule

in bas (veici)äfl, um es fpäter felbft zu übernehmen. Sriß
Streubli bejtanb bas ffltaturitätseramen unb bezog bie ig>ocb=

febute in 3üricbi, ba er bas ©tubiunt ber alten Spraken
gewählt. ®r blieb in feiner greunbfebaft bem 3ugenbge=

noffen treu, fdjrieb tb'm regelmäßig unb oft lange 23riefe, bie

itonrab pünttlicb, both turs unb geßhiäftsmäßig beantwortete.

Srtß fcbroiärmte in feinen ©piftetn oon ben alten ©riechen

unb fRömern, 3onrab notierte fauber unb genau feine 33eo=

badftungen, bie fich um ben SBoItbanbet brebten unb bie

^Begebenheiten ber Weinen, aber oerïebrsreichen Saterftabt.
3n ben Serien fam' ber junge Stubent fewetlen beim, unb

bann wtbmete ibm Äonrab feine freie 3leit ooltftänbig, hörte

Srißens IReben über alles bas an, tbas ben ©ieift bes an=

gebenben ©etebrten blefchäftigte. iObfchon 3onrab bie f<hwär=

merifche Segeifterung feinies Sreunbes für bie fchöne Sßelt,

o l l' un
Nummei- 46 — Xî. Jahrgang Lin Llatt für heimatliche Nrt und Kunst

Sedruckt und verlegt von sulsz Werder, Luchdruckerei, gern
Lern, den 19. November 1921

Zwei Gedichte von Josef Reinhart. *)
En alte Ma.

en alte Ma, à luegfch ein no,
Kr much vorp am Stacke god,
Misch au, worum's so müedsam geit? -

er des e fchwärl kurcli treit!
en alte Ma, er wott verbp
llnä luegt so schüch unü feister clrp!
er het vlll bösi Mönsche gsch:
er traut den /luge nümme mch.

ßn alte Ma, so rües em Tue,
's isch um ne klick, es Mrtli T tue,
er sott es hllmigs plätzli da,
/ls är im Sriecle starve cha.

Clei und alt.
da niemer med unü vi cloch eister frod:
I cha no jeäe Lag cter Sunne no.
/Im Morge chunnt sie Tuemer näbes duus
llricl blpbt bi mir, e ganTe Lag ciurus.

's isch wie ne lievi 5eel, wo bi mer stodt
clncl lächlet, äb sie um-en egge godt.
kis einisch chunnt e chaltl, ruchi 2ipt,

M seistre Itäbel vor äer Mre lht.

ve gspürig,. as i e leini bi unü alt
clncl's Ztübli clunlct mi lär uncl schurig chalt,
Ve wär ig über sectes Sunneblickli frod:
lls liebi Menschenauge sotti's cho!

ch Vem stovemberstest cies „Iugenciborn" entnommen, viese gestiegene Zchüler^eltschnst sollte in keiner SchweirerfsmMe mit stersnwschsensten
stinstern sepien. Venn sie bringt Nummer für Nummer vortreffliche Speise für Seist unst gemüt unst immer in reiner künstlerischer Sorm. So ist àie
neu.fte Nummer cler Bewegung „SUr stas Kiter" gewistmet. Mit einem Jahresabonnement (jährlich 12 Nummern Sr. 2. 40.) macht man 12 bis IS
Jährigen ein seines Weihnachtsgeschenk. Neüaktion: I. Neinhart? Verlag h. N. Zauerläncier, Karsu.

Der Heilige und die Witwe.
Novelle von Ru

Konrad Amgiebel, der Sohn des Wollwarenhändlers,
wurde nicht umsonst „Der saubere Korädli" genannt. Die
Mütter priesen ihn täglich ihren Buben als ein leuchtendes

Vorbild. Konrads Spielgenossen geigten aber eher Wider-
willen als Zuneigung für den sauberen Jungen, denn sie

Wichten nichts Rechtes mit ihm anzufangen, da er allen lär-
menden Spielen abhold und in seinem Saubärkeitsgefühl
alles floh, was ihm die Hände oder das Wämslein hätte
beschmutzen können. So blieb Konrad schon als Knabe
immer etwas abseits, und je größer er wurde, je mehr son-

derte er sich von den Genossen her Jugend. Er hatte nur
einen Freund, den Fritz Streubli, den mochte er wohl leiden,

da dieser Knabe die Bücher über alles liebte. Konrad besaß

zwar keinen übertriebenen Lerneifer, aber die Bücher waren
doch etwas Sauberes, und darum hatte er sich Frjtz ange-
schlössen.

Der Vater Amgiebel starb früh/er hinterlaß der Witwe

dolf Trabold.
den sehr einträglichen Wollwarenhandel, und Konrad, als

einziges Kind, trat nach Absolvierung der Sekundärschule

in das Geschäft, um es später selbst zu übernehmen. Fritz

Streubli bestand das Maturitätseramen und bezog die Hoch-

schule in Zürich, da er das Studium der alten Sprachen

gewählt. Er blieb in seiner Freundschaft dem Jugendge-
nossen treu, schrieb ihm regelmäßig und oft lange Briefe, die

Konrad pünktlich, doch kurz und geschäftsmäßig beantwortete.

Fritz schwärmte in seinen Episteln von den alten Griechen

und Römern, Konrad notierte sauber und genau seine Beo-

bachtungen, die sich um den Wollhandel drehten und die

Begebenheiten der kleinen, aber verkehrsreichen Vaterstadt.

In den Ferien kam! der junge Student jeweilen heim, und

dann widmete ihm Konrad seine freie Zleit vollständig, hörte
Fritzens Reden über alles das an, was den Geist des an-
gehenden Gelehrten bjeschäftigte. Obschon Konrad die schiwär-

merische Begeisterung seines Freundes für die schöne Welt,
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